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Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachm. 

Florenz, 13. Dee. Der „Opinione“ zufolge iſt das 
neue Cabinet bis auf das Portefeuille des Krieges und 


des Ackerbaues conſtituirt worden. Es übernehmen: Sella 


Präſidium und Finauzen, Visconti Aeußeres, Gadda In⸗ 
neres, la Caſtagnola Juſtiz, Baraceo Arbeiten, la Cor⸗ 
rendi Unterricht, la Biancheri Marine. 
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Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
München, 12. Dec. Der Regierungs Präſident von 
Mittelfranken, Dr. v. Feder, und der Staatsrath Schubert 
haben die ihnen angebotenen Miniſterportefeuilles des Innern 
und des Cultus definitiv abgelehnt. N 
Wien, 12. Dec. Die „Wiener Zeitung“ publicirt in 
ihrem amtlichen Theile ein Ausfuhrverbot von Waffeu aus 
den Häfen des adriatiſchen Meeres für die Dauer der dal⸗ 
matiniſchen Unruhen. (W. T.) 
Paris, 12. Dec., Abds. „Public“ ſchreibt: Der Kaiſer 
hat an alle Mitglieder des Cabinets die Einladung erlaſſen, 
beute Abend ſich in den Tuilerien zu einer Berathung einzu⸗ 
finden. In dem geſtrigen Miniſterrath war das unveränderte 
Fortbeſtehen des Cabinets beſchloſſen worden; nach unferen 
Informationen deutet die heutige, unerwartete Berufung auf 
eine Aenderung in den Entſchließungen des Kaiſers. (W. T.) 
Florenz, 11. Dee. Die „Correſpondance italienne! 
bringt ein Telegramm aus Neapel, wonach das daſelbſt ver⸗ 
ſammelte Gegen⸗Coueil von den Behörden aufgelöſt wurde, 
weil während der Verſammlung deſſelben die Rufe: „Tod 
dem Kaiſer von Frankreich! Es lebe die franzöſiſche Repu⸗ 
blik!“ gehört wurden. (W. T.) 


K Berlin, 12. Dec. Der Kronprinz gedenkt einer hier 
eingegangenen Mittheilung zufolge vor dem Weihnachtsfeſte, 
etwa am 20. d. M. mit der Kronprinzeſſin nach Berlin zu⸗ 
rückzukehren. Graf Bismarck wird nicht, wie es hieß, an 
der Berathung des Conſolidationsgeſeyes theilnehmen. Die 
Poſt, das Organ des Herrn Stroußberg, welche zu den Geg⸗ 
nern des Camphauſen'ſchen Entwurfs gehört, hatte ſich ers 

laubt, zu ſagen, Graf Bismarck mißbillige das Project. Die 
. A. Ztg.“, bezeichnet dieſe Behauptung als „tendenziöfe 
A lem be indem ſie hinzufügt, es müſſe jedem Kundigen 
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in, daß die beabſichtigte Finanzreform nur unter Billi⸗ 


Bismarck würde, wenn es erforderlich wäre, ge⸗ 
öffentlich für das Geſetz eintreten, es ſei 
4 nicht nöthig, da die Annahme der on 
s Anzeichen geſichert fe, — 
Die „Nordd. Allg. Zig.“ hätte hinzufügen können, daß Graf 
Bismarck bereits die Conſolidation Hrn. v. d. Heydt anems 
pfohlen hatte, damit die preußiſchen Staatspapiere auswärts 
Cours gewinnen könnten. Bei der Schlußberathung des Bud» 
gets, welche jedoch erſt nach Erledigung des Conſolidations⸗ 
ide erfolgen lann, ſoll wiederum ein Angriff auf den 
eſtand des evangeliſchen Oberkirchenraths unternommen ünd 
ceein Antrag auf Streichung der Koſten jener Behörde — wo» 
zu das Haus der Abgeordneten vollſtändig befugt iſt — ein⸗ 
CCC ͥͤͥͤͥĩé ⁵[! t — —·˙wÜ VA ] . ]. 
Stadt⸗Theater. 5 
Für die meiften Theaterbeſucher war das Erſcheinen eines 
Operngaſtes, des Fräulein Aglaja Orgeni, eine völlige 
Ueberraſchung. Seldſt der Freitags⸗Bettel brachte keine Kunde 
davon, daß bereits am nächſten Abend das erſte Auftreten 
jener Sängerin im „Barbier von Sevilla“ ftattfinden 
würde. Wir wiſſen nicht, weshalb die Direction fich in 
dieſem Falle in den Schleier des Geheimniſſes gehüllt hat, 
während es doch offenbar von Vortheil iſt, dergleichen Gaſt⸗ 
ſpiele vorher zur Kenntniß des Publikums zu bringen, um 
das Intereſſe dafür zu erwecken. Bei dem ausgezeichneten 
Ruf des Fräul. Orgeni würde die Direction wahrſcheinlich 
den Anblick eines vollkommen gefüllten Hauſes gehabt 
haben und das Gaſtſpiel wäre von vorn herein mit Glanz 
in Seene geſetzt worden. Jedenfalls aber ſind wir der Di⸗ 
rection für die Acquiſition der vorzüglichen Künſtlerin dank⸗ 
bar. Wir nehmen ihr Erſcheinen als eine willkommene 
Weihnachtsbeſcherung mit Vergnügen auf und freuen uns 
aauf die ferneren durch Fräulein Orgeni zu bereitenden 
DODpernfeſte. 
3 Fräulein Aglaja Orgeni, eine Schülerin von Frau 
Vriardot⸗Garcia, vor einigen Jahren an der königl. Oper in 
Berlin engagirt, ſeitdem ohne feſteg Engagement auf Kunſt ⸗ 
reiſen begriffen, zeigte ſich iu der Rolle der Roſine als eine 
e erſten Ranges. Wenn Referent an die 
vielen, zum Theil auch bedeutenden Darſtellerinnen der Ro⸗ 
ſine zurückdenkt, die er theils hier, theils auswärts 
sehört hat, fo leuchtet unter Allen Fräulein Orgeni 
als ein wahres Phänomen der colorirten Gefange- 
kunſt hervor. Sie übt mit nie fehlender Sicherheit 
und bewunderuswerther Kühnheit eine förmliche Kehlgym⸗ 
naſtik aus, die durch Reichthum und Neuheit verblendet. 
Wie aus einem unerſchöpflichen Füllhorn ſieht ſich der Hörer 
ü'berſchüttet von einem Perlenregen der rapideſten Fiorituren 
And der reizendſten Triller. Man begreift nicht, wo die 
e den Athem hernimmt zu dieſer Fluth von blitz⸗ 
ſchnell auftauchenden und ſich immer neu gebärenden Tonara⸗ 
besken. Und biefe erſtaunliche Technik wird mit folder Ans 
muth, mit ſolchem Wohllaut und ſolcher geiſtreichen Pikan⸗ 
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terie ausgeübt, daß man dabei kaum zum Bewußtſein 
kommt, wie von der Originalmuſik Roſſini's eigentlich 
plutwenig übrig geblieben iſt. Fräul. Orgeni fingt weniger 
die Roſſiniſche Roſine, als fie darüber improvifirt. Man 
8 empfängt etwa den Eindruck, als ob ein Violinvirtuoſe die 


artie für fein Inſtrument brillant variirt hätte und dieſe 
ariationen nun auf die menſchliche Kehle übertragen würden. 
Von ſolcher elaſtiſchen Dehnbarkeit ift freilich nur die italie⸗ 


eitung“ erſcheint täglich zweimal; am Sonntage 
en eſtellungen werden in der 
Arpchitten (Ketterhagergaſſe No. à) uns auswärts bei allen Königl. 


immung des Grafen Bismarck beſchloſſen ſein 


gebracht werden. Graf zur Lippe will noch einen Verſuch 
gegen den Reichstag beim Herrenhauſe wagen. Er hat die⸗ 
ſem zwei Petitionen gegen den Entwurf der für Civilprozeß⸗ 
ordnung für den Nordbund und gegen das norddeutſche 
Strafgeſetzbuch eingereicht. Nach dem Bericht der Juſtizcom⸗ 


bezeichnen. 


miſſion iſt dieſe auf einen Theil der Lippe'ſchen Petition ein⸗ 


gegangen. Das Herrenhaus ſoll darauf hinwirken, daß die 
Obergerichte des Landes ſowie das Obertribunal und das Obet⸗ 
Appellationsgericht zu Berlin aufgefordert werden, ſich über 
die betreffenden Entwürfe gutachtlich zu äußern, ehe fie an 
den Reichstag gelangen. Dem Verlangen, daß die Prüfung 
dieſer Gutachten, einſchließlich der etwa erforderlichen Um⸗ 
arbeitungen der Entwürfe durch andere unter größerer Her⸗ 
anziehuug preußiſcher Juriſten gebildete Commiſſionen erfolge, 
hat ſich die Juriſtencommiſſion dagegen nicht angeſchloſſen. 
Der Vertreter der Staatsregierung äußerte in der Come 
miſſion, er ſei nicht ermächtigt, eine Erklärung über die Be» 
tition abzugeben, fügte jedoch als thatfächliche Bemerkung 
hinzu, daß der Entwurf des Strafgeſetzbuchs den höheren 


preußiſchen Gerichtshöfen längſt mitgetheilt ſei und dieſen 


ſonach Gelegenheit gegeben ſei, ſich darüber zu äußern. 

— Geſtern fand die Schwurgerichtsverhandlung 
gegen den Gymnaſiaſten Bieland flatt, des verfuchten 
Mordes angeklagt, weil er am 8. Aug. d. J. in der hieſigen 
Domkirche gegen den Licentiaten Dr. Heinri⸗i während des 


dig neues Cabinet verlangen, 


Gottes dienſtes einen Piſtolenſchuß abgefeuert hatte. Die Ver⸗ 


handlungen endigten erſt um 9 Uhr Abends mit der Verur⸗ 
theilung des Angeklagten zu 12 Jahren Zuchthaus. 
Breslau, 11. Dec. 


monenboot „Delp 
10. d. M. von Alexandrien na 


Leipzig, 10. Dee. 
netenwahlen hat die nat.⸗lib. Partei mit überwiegender 
Stimmenmehrheit geſiegt, die ſüchſtſche Partei iſt vollſtändig 
unterlegen. Se N. T.) 
Karl! e e Kammer hatte ſich 
neulich gelegentlich der Debatte über einige Verfaſſungs⸗ 


ar 


den Grundherren active und paſſive We e für die 
Abgeordnetenkammer zuerkannt wurde. Die Abgeordneten⸗ 
kammer hatte ſedoch ſich gegen Wegfall des Artikels er⸗ 
klärt. In ihrer heutigen Sitzung hat nun die erſte Kammer 
faſt einſtimmig beſchloſſen, ihren früheren Entſchluß, betr. den 
Wegfall des Art. 35, fallen zu laſſen, um Uebereinſtimmung 
mit der Abgeordnetenkammer in den übrigen Theilen des 
Geſetzes zu erzielen. W. T. 
Darmſtadt, 11. Dec. In der Abgeordnetenkam⸗ 
mer wurde die Antwort der Regierung auf die Interpella⸗ 
tion betreffend die Baak von Süddeutſchland verleſen. 
Die Regierung erklärt, der Bank nur die Conceffion zur 
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niſche Muſik und auch nur dann, wenn fie, wie in biefem 
Falle, mehr einen Concertcharakter an ſich trägt, als einen 
dramatiſchen. Es war von großem Reiz, durch Frl. Orgeni 
die Roſine von einer ganz neuen muſikaliſchen Seite kennen 


zu lernen. Die Rolle hat nur drei hervortretende Tonſtücke: [nur durch die Pietät unſeres Gaſtes für den genialen 


die Auftritts⸗Arie, das Duett mit Figaro und das Terzett 
am Schluſſe der Oper, aber in dieſen engen Rahmen legte 
Frl. Orgeni einen ſolchen Reichthum von Geſangskunſt nieder, 
daß die Quantität des Gebotenen viel größer erſchien, 
als ſie in Wirklichkeit iſt. In dem Vortrage der Künſtlerin 
vereinigt ſich italieniſche Verve mit franzöſiſchem Esprit; von 
jener kühlen Temperatur, auf welche manche Coloraturſänge⸗ 
rin ein Patent genommen zu haben ſcheint, iſt bei Fräulein 
Orgeni keine Spur vorhanden, was man auch aus dem fri⸗ 
ſchen, angeregten Spiel mit Vergnügen wahrnahm. Die 
Stimme ift nicht eigentlich groß zu nennen, aber metallreich 
und von lieblicher Fülle, namentlich in der höheren Octave, 
deren Töne glockenhell, dabei weich und ohne alle Schärfe 
anſprechen. Die tiefere Octave iſt der höheren nicht ganz 
ebenbürtig. Bon den Einlagen electriſirte namentlich das 
bekannte ruſſiſche Lied: „Die Nachtigall“, von der Künſtlerin 
mit wahrhaft reizendem Schmelz und durch einen vollendeten 
Triller in ſehr hoher Tonlage geſchmückt, vorgetragen. Aber 
auch die Traviata⸗Arie bekundete die geſchmackvolle und ele⸗ 
gante Virtuoſität der Sängerin — Von den anderen Dar⸗ 
ſtellern bewährten ſich Herr Fiſcher (Bartolo) und Herr 
Rübſſam (Figaro) als tüchtige Künſtler, die ſich mit gleicher 
Sicherheit im Geſange, wie in der Darſtellung bewegten und 
zur Belebung der Oper das ihrige thaten. Hr. Rübſam 
wußte die ihm für den Figaro entgegenſtehenden perſönlichen 
D mit anerkennenswerthem Geſchick auszugleichen. 
ie Roſſiniſche Coloratur erweiſt ſich zwar einer Stimme 
von fo großem Kaliber nicht ſonderlich günſtig, aber die Rou⸗ 
tine des Sängers half ſich im Ganzen glücklich durch. Be⸗ 
ſonders zu loben iſt die künſtleriſche Disctetion, mit der Hr. 
R. in dem Duett mit Roſine ſecundirte. Die ecſte Arie war 
des Grafen Almaviva (Hr. Griſa) ſchwächſte Leiſtung, 
ſpäter brachte der Sänger eine beſſere Wirkung hervor, haupt⸗ 
ſächlich in dem Finale, wo der Graf den Betiunkenen ſpielt. 
Hr. Pieper (Baſtlio) wirkte am wenigſten mit der Verleum⸗ 
dungs⸗Arie, im Uebrigen konnte man mit der Durchführung 
der Rolle zufrieden ſein. Markull. 


(Unterbrechung. Der Präſident bemerkt, der Redner dürfe 
habe ſich erlaubt, den Geſetzentwurf lächerlich zu machen. 


bei dem Namensaufruf eines Deputirten (Rocheforts ſelbſt) 
höhniſch gegrinſt. (Stürmiſche Unterbrechung. Der Präſi⸗ 


onſtantinopel in See gegangen. 
Bei den hieſigen Stadtverord⸗ 
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änderungen, für Wegfall des Art. 35 ausgeſprochen, wodurch die Einflußnahme der Regierung; dem Mandats bewerb 
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*, Gaſtſpiel der Fr. Niemann⸗Seebach: „Maria | 


dalena“ von Fr. Hebbel. — Als das Hebbelſche Werk t get 
e e a der Dichter in der pſychologiſchen Entwickelung Schritt fü 


vor 25 Jahren erſchien, wurde es von der ernſteren Kritik 
durchweg, wie auch die Anſichten ſonſt auseinander gingen, 


1869. 
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Emittirung des dreifachen Betrages des zur Zeit eingezahlten 
Actiencapitals bewilligt zu haben. Abg. Dumont beantragte 
Verwahrung gegen diefen Act der Regierung einzulegen und 
die der Bank ertheilte Conecſſion als eee zu 


Frankreich.“ Paris, 10. Dez. Der geſetzgebende 
Körper hat nach einander verſchiedene der ſkandalöſeſten 
Wahlen genehmigt und damit der Regierung bewieſen, daß ſie 
auch in ihrer gegenwärtigen Zuſammenfetzung auf die Erge⸗ 
benheit der alten Majorität zu rechnen bat. Die Miniſt⸗raus⸗ 
ſichten für Herrn Ollivier haben alſo ſich bedeutend ver⸗ 
düſtert. Die „Liberte“ enthält folgende Note: „Es ſcheint 
gewiß, daß Herr Forcade die geſteige Abſtimmung als eine 
für ihn gebildete Majorität anficht und er entſchloſſen iſt, als 
parlamentariſcher Miniſter an der Gewalt zu bleiben. Wie 
es heißt, neigt auch der Kaiſer zu dieſer Löſung hin“. Wie 
man erfährt, ließ Ollivier, welcher geſtern eine Unterredung 
mit dem Kaiſer und der Kaiſerin hatte, dieſelbe in die „Li⸗ 
berte“ einrücken. Ollivier ſoll ein Portefeuille angeboten wor⸗ 
den ſein, das er aber wegen ſeiner Freunde, die ein vollſtän⸗ 
nicht annehmen kann. 
— In der geſtrigen Sitzung der Kammer fand 
eine ſehr ſtürmiſche Scene ſtatt. Rochefort nimmt 
das Wort bei der Verleſung des Protocolls, um dem Mini⸗ 
ſter Forcade auf feine Bemerkungen über den von Raspail 2 
und Rochefort eingereichten Geſetzentwurf zu antworten. 


nicht die geſtrige Discuſſion wieder eröffnen.) Der Miniſter 


Dieſe Anwendung der Ironie ſei von dem „Herrn Staats⸗ 
Chef“ bei der Kammereröffnung in Mode gebracht, als er 


dent erinnert, daß man das Staatsoberhaupt nicht nennen 
dürfe.) Unter furchtbarem Lärm ſpricht Rochefort weiter 
und ſchließt: „So lächerlich — ſagte er — ich auch ſein mag, 
ſo bin ich es doch noch nicht ſehr, wie „jener Herr“, der mit 
einem Adler auf den Schultern und Speck in ſeinem Hute 
an der franzöſiſchen Küſte landete“. 2 
— 10. Dec. Geſetzgebender Körper. Fortſetzung 
der Wahlprüfungen. Die Wahl Keriſoust's (Dep. Cotes 
du Nord) gab Anlaß zu einer gereizten Debatte über die 
Frage des imperativen Mandats. Die Redner der Oppoſi⸗ 
tion (Guyot⸗Montpayroux, Pelletan, Picard) tadeln 
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er jet 
die Regierungscandidatur aufgezwungen worden. SKerifonet 
und Latour⸗Maubourg beſtreiten dieſe Behauptung und neh⸗ 
men den Miniſter des Innern in Schutz; nicht auf Seiten 
der Regierung, ſondern lediglich auf Seiten der Oppoſtion 
abe es imperative Mandate gegeben. Picard ſtellt dieſe 
Behauptung entſchieden in Abrede. Eſtancelin bemerkt, die 
Regierung habe ſtets Diejenigen Deputirten fallen laſſen, 
welche bei irgend einer Gelegenheit gegen fte geſtimmt hätten. 
Maurice Richard verlangt, daß die Regierung offen das 
Wort „Abfall“ desavouire, welches von dem Präfeclen gegen 
den Deputirten Janzé gebraucht worden ſei. Der Miniſter 
des Innern erwidert, der Präfect fei inzwiſchen geſtorben, 
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als eine höchſt beachtenswerthe Erſcheinung begrüßt. Auf der 
Bühne hat es ſich nicht erhalten können. Auch in Danzig iſt es 
1846 gegeben worden, aber wir irren wohl nicht, wenn wir an⸗ 
nehmen, daß es auch hier ſeitdem geruht hat und 


Dichter, den größten Dramatiker, den die Neuzeit hervor⸗ 
gebracht hat, wieder in Seene geſetzt iſt. Woher dieſe ab⸗ 
lehnende Haltung des Theaterpublikums? Zum größten 
Theil iſt die Urſache in dem allgemeinen Verfall des 
Theaters, zum kleineren im Stücke ſelbſt zu ſuchen. Unſer 
heutiges Theaterxpublikum im Großen und Ganzen will über⸗ 
haupt nicht mehr Tragödien ſehen. Man beſucht ſie höchſtens, 
um irgend einen Virtuoſen darin zu bewundern. Gegenüber 
den Werken Shakeſpeares, Leſſings, Schillers will man dieſe 
Abneigung nicht eingeſtehen und entſchuldigt ſich damit, daß 
man gar zu mittelmäßige Darſtellungen gefürchtet. Die 
Berliner Poſſe hat die Schaubühne ſo ziemlich wieder auf 
den Standpunkt zurückgeſchroben, auf dem fie Gottſched fand; 
der von ihm depoſſedirte Hanswurſt iſt wieder vollſtändig 
reſtaurirt. Und da man nicht jeden Tag über dieſe außer⸗ 
ordentlichen Plattheiten lachen kann und, zwar nicht den 
Ernſt, den man haßt, aber doch den Schein des Ernſtes 
zur Abwechſelung braucht, hat Fr. Birch⸗Pfeiffer einem ge- 
neigten Publikum die breiten Schüſſeln ihrer Rührſtücke vor⸗ 
geſetzt, bei denen für das Berürfniß der Thränendrüſen fo 
reichlich geforgt iſt, als es die Geſundheit erfordert, im Uebrigen 
aber die liebenden Herzen durch die Thränenwöſſerflut en 
immer zum vergnüglichen Ende an den Hochzeitstiſch geführt 
werden Frau Birch⸗Pfeiffer hat volle Häuſer gemarht und 
die Directoren ſich zur Dankbarkeit verpflichtet. Die Literar⸗ 
hiſtorie wird fie mit den Berfaſſern der modernen Hans⸗ 
wurſtiaden, Kaliſch, Pehl, Solisgré und Conſorten in einer 
Reihe als Verderberin des guten Geſchmacks nennen. Was 
ſoll einem an ſolche Speiſe gewöhnten Publikum ein Stück, 
das im bitterſten Ernſt, nicht in jener weichlichen Berſchwom⸗ 
menheit die Tragik des Lebens zum Gegenſtande bat? 

Hebbel hat es ſich vorgeſetzt zu zeigen, daß man ein bürger⸗ 
liches Trauerſpiel in Wahrheit liefern könne. Während in „Ka⸗ 
bale und Liebe“ und vollends in „Emilia Galotti“ noch die allge⸗ 
meinen, die ſtaatlichen Verhältniſſe weſentlich in die Hand⸗ 
lung verflochten ſind, hat er zeigen wollen, daß dieſelbe 
Tragik auch in den kleinen bürgerlichen Verhältniſſen zu fin⸗ 
den iſt. Und er hat es gezeigt. Keiner der mit wunderbarer 
Schärfe gezeichneten Charactere ragt im gexingſten über 
jene Sphäre hinaus. Mit faſt beängſtigender Sicherheit geht 


Schritt bis zur letzten Conſequenz vorwärts. Mit bewunderne“ 


beſch 
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er wolle auf das Andenken eines Todten keinen Makel wer⸗ 
fen. Die Wahl Keriſoust's wird ſchließlich für giltig erklärt, 
ebenſo diejenige Monier's de la Sizeranne (Dep. Drome), 
letzte mit 164 gegen 67 St. — Das Zuchtpolizeigericht 
verurtheilte heute den Redacteur des „Rappel“, Charles 
Hugo, wegen Beleidigung des Kaiſers und Aufreizung der 
Armee zum Ungehorſam, zu vier Monaten Gefängniß; der 
Gerant des Blattes, Barbieux, wurde zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängniß und einer Geldbuße von 1000 Francs verurtheilt. 
Italien. Rom, 10. Dec. Ju der Generalcongrega⸗ 
tion, welche das Concil geſtern in St. Peter al halten, 
wurden zum Schluſſe der Sitzung zehn Mitglieder gewählt, 
welche zwei Bureaux, jedes von fünf Mitgliedern, bilden 
werden. Dieſe Bureaux führen die Titel „judiecg exeusa- 
tionum“ und „judices qaerelarum et controversiarum“. — 
Das Wetter iſt andauernd ſehr ſchlecht; die Zahl der einge⸗ 
troffenen Fremden iſt eine ſehr geringe. (W. T. 
Spanien. Madrid, 10. Dec. Cortes. Der Bericht 
der Commiſſion für die Angelegenheit betreffend das Ver⸗ 
1 von Kronſuwelen beantragt die Einſetzung einer 
nterſuchungscommiſſion, welche die Urheber der Entwendung 
vor die Gerichte ziehen ſoll. Bei der Debatte über die Auf⸗ 
hebung des Belatzerungszuſtandes trat der Miniſter des In⸗ 
nern, Sagaſta, dem carliſtiſchen Deputirten, Ochoa, in ſehr 
entſchiedener Weiſe gegenüber. Der Miniſter erklärte: Die 
Regierung wiſſe, daß die carliſtiſche Partei offen conſpirire; 
in Navarra ſeien noch geſtern Flintenſchüſſe gefallen, und die 
Rufe: „Es lebe Carl VII.!“ gehört worden. Sollte Don 
Carlos nach Spanien kommen, ſo würde das ganze Land 
ihm Dan Fluch, nicht aber die Krone geben. Die Cortes 
offen einftimmig die Aufhebung des Belagerungszuſtandes. 
— 11. Dec. In der heutigen Cortesſitzung ſtellt 
Prim jede Abſicht eines Staatsſtreiches auf das entſchiedenſte 
in Abrede und erklärt, daß die Candidatur des Herzogs von 
Genua durch die bedeutende Majorität des Landes gebilligt 
werde. Gleichzeitig beſtreitet er die Annahme, daß die Mutter 
des Herzogs der Candidatur ihres Sohnes Widerſtand ent⸗ 
gegenſetze und fügt noch hinzu, daß die Proclamirung des 
7 von Genua bald erfolgen werde. Der Finanzmini⸗ 
er Figuerola erklärte, daß ein Theil der Anleihe im Be⸗ 
trage einer Millarde Realen zu 11% realiſirt ſei und daß er 
auch den Reſt zu realiſiren hoffe. Caſtelar greift die Res 
gierung lebhaft an und ſpricht ſich heftig über das Haus 
Savoyen und den Kaiſer Napoleon aus; er ſagt, das Land 
habe die Condidatur des Herzogs von Genua zurückgewieſen, 
weil ſie weder Ruhm noch Tradition repräſentire. Schließlich 
erklärt er im Namen ſeiner Partei, daß dieſelbe nur geſetzliche 
Mittel anwenden werde, um der Demokratie zum Siege zu 
verhelfen. W. T. 
Portugal. Liſſabon, 10. Dec. Die geſtern gemeldete 
Demiſſion des Herzogs Saldanha bezog ſich auf den von 
demſelben bekleideten Geſandtſchaftspoſten in Paris und nicht 
auf das Miniſterium. Saldanha hat nur den Auftrag, ein 
neues Miniſterium zu bilden, wieder abgelehnt. Die Zeitun- 
gen veröffentlichen einen Brief Saldanha's, worin diefer er⸗ 
klärt, daß er Auftrag zur Neubildung des Kabinets gehabt 
habe, ſich gegen das Verbleiben des Conſellspräſidenten de 
Loulé in Rückſicht auf den geſchwächten Geſundheitszuſtand 
deſſelben ausſpricht und ſich hierfür auf angebliche Henke 
rungen mehrerer Mitglieder des Kabinets beruft. Der Minis 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten ſtellt indeß in einem 
gleichfalls veröffentlichten Schreiben dieſe Aeußerungen in 
Abrede. Es herrſcht in der Hanptftabt über vieſe Zerwürf⸗ 
niſſe im Schooße der Regierung eine gewiſſe Aufregung und 
militäriſche Vorkehrungen find getroffen. Das „Jornal do 
Comercio“ fordert den Rücktritt des ganzes Kabinets. 
Amerika. Newyork, 10. Dec. Die Seitens des 
Vereinigten⸗Staaten⸗Marſchalls, Barlow, im hieſigen Hafen 
mit Beſchlag belegten ſpaniſchen Kanonenboote ſind 
wieder freigegeben und gehen ſofort nach Cuba ab. (N. T.) 


Danzig, den 11. Dezember. 

* Hr. Regierungsrath Oelrichs bei der hieſigen Königl. 
. iſt zum Oberregierungsrath in Breslau ernannt 
wordeu. 

O Das Wrack des „Cupido“ iſt geſtern durch einen 
Taucher unterſucht worden, welcher mehr als 3 Stunden ge- 
braucht hat, um ſich über den Zuſtand von Ladung und 
Schiff zu orientiren. Nach deſſen Ausfage befindet ſich eine 
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würdigem Geſchick ift die Tragödie aus ſehr einfachen 
Elementen aufgebaut. Kurz, Hebbel hat ſich hier, wenn ir⸗ 
gendwo, als dramatiſches Talent erſten Ranges bekundet. 
Aber dennoch hat das Stück zwei entſchiedene Mängel, von 
denen einer in der Anlage deſſelben, einer in dem Dichter 
ſelbſt zu ſuchen iſt. Der erſte beſteht darin, daß 
die eigentliche dramatiſche Verwickelung vor dem Stücke liegt. 
Wir haben ein Recht zu fordern, daß uns gezeigt wird, wie 
die Heldin dahin gekommen iſt, ſich einem Menſchen wie 
Leonhard unbedingt hinzugeben. Das, was uns hier erzäblend 
gegeben iſt, reicht nicht aus, uns ein ſo inniges Verhältniß 
wiſchen Perſonen zu erklären, die vor unſern Augen nur 
m ſchärfften Contraſte zu einander erſcheinen. 
Dieſer Mangel führt auch den kleineren Uebelſtand 
herbei, daß die Expoſition im An Acte viel zu 
breit geworden iſt. Der zweite Mangel, den wir im Dichter 
finden, iſt, daß er uns keine Verſöhnung zu zeigen weiß. Der 
Dichter ſelbſt muß ſie gefunden haben, er muß einen feſten 
Glauben an eine ideale Welt in ſich tragen und den Blick 
des Zuſchauers über Leid und Noth auf dieſe hinwenden. 
Das fehlt hier, und ſo ſtehen wir ſchließlich vor einem ent⸗ 
ſetzlichen Abgrund. „Ich verſtehe die Welt nicht mehr“, dies 
Schlußwort iſt eben ſo troſtlos und entſetzlich als jenes wüſte: 
„Nach uns die Sündfluth“. 

Die Clara der Fr. Seebach war eine Leiſtung, die ſich 
ihrem Gretchen durchaus an die Seite ſtellen kann, einfach, 
ſchlicht und doch ſo ergreifend, voll tragiſch erſchütternder 
Kraft. Hr. Lederer (Leonhard) gab den ruhigen, kalten 
Egoiſten, ohne in den Theaterböſewicht zu verfallen. Hr. 
Telchmann (Karl), Fr. Wiſotzky (Mutter) befrie⸗ 
digten in ihren Rollen gleichfalls, auch Hr. Devereux 
pielte den Secretär mit Wärme und Leidenſchaft. Der 

eiſter Anton des Hm Türſchmann ſchien uns 
keine ganz fertige Leiſtung zu ſein. Es fehlte dieſer 
Geſtalt die überzeugende Wahrheit; die Reden kamen nicht 
von innen heraus aus einem beſtimmt gefaßten Character, 
ſondern hatten etwas von dem Weſen der Declamation. Es 
verſteht ſich, daß dabei im Einzelnen doch manche gute Wir⸗ 
kung erzielt wurde. 

Der Schwank: „Eine Weinprobe“, welcher folgte, 
wurde von den Herrn Wiſotzky, Lang und Kloß und Frl. 
Milarta mit Humor und Lebendigkeit geſpielt und fand 
eine günſtige Aufnahme.. — 


währt. Er hoffe, daß Danzig ſeinen oft bewährten Bürger⸗ 
geiſt auch jetzt wieder einer jo großen Noth gegenüber bethätigen 
werde und danke im Voraus dafür. Ausdauer werde zu beſſeren Zu⸗ 
ſtänden führen. Die Nachwelt werde derjenigen Nation die Palme rei⸗ 
chen, welche Gleichheit und Brüderlichkeit zur Wahrheit gemacht und 
practiſch eingeführt haze. (Lange anhaltender 1 Eine hier⸗ 
nach von Hrn. Treichel veranlaßte Sammlung für die Waldenburger 
ergab 35 4.5 n — Es folgten dann einige a von 
Delegirten aus Elbing und Stralſund; von den Oldenburger Schiffs⸗ 
zimmerern, die aus pecuniären Verhältniſſen die weite Reife nicht 
unternehmen konnten, war Hr. Ehlers erſucht worden, die Grüße 
von dort zu üdermitleln. Sie haben das Verſprechen gegeben, 
daß wenn heute auch noch Keiner von ihnen erſchienen ſei, ihre 
ca. 3000 Mann zählende Genoſſenſchaft dennoch in wenigen 
Wochen dem deutſchen Gewerkvereine beitreten werde. Redner 
dankte als Gaſt für die Einladung und gab feinem lebhaften In⸗ 
tereſſe an der Arbeiterbewegung Ausdruck. Hr. Maurermeiſter 
F. W. Krüger wünſcht den Gewerkvereinen den beſten Erfolg, 
iebt aber den wohlgemeinten Rath, nicht allzu rapide vorzugehen. 
an möge nicht alle Arbeitgeber als Feinde f dieſe 


beträchtliche Anzahl Fäſſer mit Petroleum im Raum und 
wird ſomit die Behauptung des Capitäns beftätigt, Es haben 
ſich nunmehr die Unternehmer wieder an Ort und Stelle be⸗ 
geben, um die ſchweren Gegenſtände, wie z. B. Ankerketten 
2c. herauszunehmen. 


*[Verbandsfeſt der Ortsvereine.] Zur Begrüßung der 
Delegirten der Schiffszimmer er aus verſchiedenen Städten 
Deutſchlands fand am Sonnabend im Selonke'ſchen großen Saale 
ein von den hieſigen Ortsvereinen veranſtaltetes Feſt ſtatt, zu 
welchem außer einer großen Zahl von Ehrengäſten auch Hr. Dr, 
Max Hirſch aus Berlin als Anwalt der deutſchen Gewerkver⸗ 
eine eingeladen und erſchienen war. Nach Ausführung mehrerer 
Concertpiecen durch die v. Weber'ſche Kapelle begrüßte der Vor: 
ſitzende des Verbandes, Hr. Treichel, die Gäſte und Deputirten. 
Er dankte beſonders den unter den Ehrengäſten ſich befindenden 
Männern, welche die Zinſen ihres geiſtigen Kapitals ſo freigebig 
an die Arbeiter vertheilen, denen dieſe edlen Güter vorenthalten 
oder geſchmälert worden ſeien; die Protection und Theilnahme 
dieſer Männer an dem, was die Vereine erſtrebten, erfülle letz⸗ 
tere mit den freudigſten Hoffnungen für das Gelingen ihrer 
Zwecke. Dieſes Vertrauen werde noch dadurch geſtärkt, daß auch 
ſo viele Arbeitgeber dem Gaſtrufe gefolgt ſeien. Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer bauten ja an einer gemeinſamen Wohnſtätte für 
die Zukunft; in einem Ziele liefe Beider Wollen und Vollbrin⸗ 
gen zuſammen; dieſes Ziel ſei Wohlfahrt und Menſchenwürde. 

as Erſcheinen der HH. Arbeitgeber ſei Bürge dafür, daß auch 
da, wo Vorxurtbeil und Seloſttäuſchung 17 70 den Vereinsmit⸗ 
liedern noch Freunde entfremde, bald eine beſſere Erkenntniß 
Plaz greifen werde. Alsdann begrüßt Redner in warmen 
Worten den Schöpfer des Bundes, Hrn. Dr. Mar Hirſch, 
welcher die erſten Glieder der Kette geſchmiedet und mit rich⸗ 
tigem Blicke die Harmonie der Glieder abmeſſe. Er ſei hierher 
gekommen, um ein beilbringendes Samenkorn auszuſtreuen, Das 
mit es tauſendfältige Frucht bringe. — Einem hiernach von Hrn. 
Maertens geſprochenen Prologe, in welchem das einträchtige 
W en aller Arbeiter und die Harmonie zwiſchen Ar⸗ 
eit und Wiſſenſchaft als das zu erſtrebende Ziel bezeichnet wird, 
das Wohlfahrt und Gedeihen bringe, folgte ein darauf bezügli⸗ 
ches Tableau. Nach Abfingung des Bundesliedes hielt der ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende des Verbandes, Hr. Bendmann, eine 
Anſprache, in welcher er die Zwecke des Vereins erläuterte und 
darauf hindeutete, daß die Frauen es den Männern nicht verar⸗ 
gen ſollten, wenn dieſe manche Stunde der Familie entzögen, 
um ſie in Vereinen ſtatt zu Hauſe zuzubringen; ſie arbeiteten da⸗ 
mit auch für die Familie, weil ſie einem Werke ihre Hilfe ver⸗ 
liehen, das nach ſeinem Ausbau Weib und Kindern beſſere Tage 
bieten werde. Schließlich gedachte Redner der Waldenburger Berg⸗ 
leute, die gegenwärtig einen ſo ſchweren Kampf durchkämpfen 
müſſen, um ihr Recht zu wahren. — Hr. Dr. Hirſch, der als⸗ 
dann das Wort nahm, wurde mit langanhaltendem Applaus 
empfangen. Der ſagte Redner, habe ſich ein außerordentliches 
Verdienst um die Sache erworben. Die Danziger Arbeiter hätten 
zuerſt die Verſucher, die ſie der Sache 11 85 entfremden wollen, 
ehr die Idee practiſch aufgenommen und energiſch 
urchgeführt. Es ſei kein geringes Verdienſt, daß die Danziger 
Arbeiter ſich nicht irre machen ließen und mit Ber⸗ 
lin zuſammenwirkten. Seine Worte möchten als Dankesgrüße 
ſämmtlicher Gewerkvereins⸗Mitglieder Deutſchlands aufgenommen 
werden. Der heutige Feittag ſei dazu beſtimmt, die Geburt eines 
neuen Gewerkvereins I feiern. Die ſchlechten Zeiten ſeien daran 
Schuld, daß dem Rufe page an die Schiffszimmerer, hier zu 
tagen, nur jo wenige gefolgt ſeien; in Folge der Geſchaftsſtile 
wären die Mittel nicht vorhanden geweſen, mehr Delegirte hierher 
zu ſchicken; dieſelben ließen ſich aber dadurch in ihrem Streben 
nicht irre machen und würden unaufhaltſam dem geſteckten Ziele 
zuſchreiten. Die Schiffszimmerer ſeien gekommen, um den 13. Ge 
F ved ten ch be bald = den großen 5 Mi 
ewerkverband eintreteichrss wollten ſich der Familie anfchließen, tigkeit weit iſtiren. Die ſociale, die kirchliche und die 
die heute ca. 50,000 G Re gab; überall 3 eat un i a ö in 5 a trennen, ihre Löſung van die Aufe 5 8 
ber habe ſich dieſe Familie hin verpflangt, fie nehme Jeden auf, allgemeinen Fortſchritts. Es handle ſich nicht u. ne blöde Mo 
er es ehrlich mit ſich und feinen Brüdern meine. Bis jetzt habe] genfrage, ſondern um die höhere Cultur im Allgemeinen. Es gät 
deren Banner nur auf dem feſten Lande geweht; vielleicht werde ropheten, welche auf Koſten der Arbeiter oder anderer Keule 1 
in nicht zu langer Zeit ein deutſches Schiff, von deutſchen Schiffs: | herumreiſten, üder die ſociale Frage de fie wiſſenſchaf⸗ 
zimmerern gebaut, unter dem Namen „Deutſcher Gewerkverein“, | lich einzukleiden verſuchten. Nach dieſen datire die fociale Frage 
über das Meer ſchwimmen können, um die gleichgeſinnten Brüder in | von 1789 oder 1830; von dem was früher geſchehen, wußten le 
England zu begrüßen. Die ſchon erzielten Reſultate gäben die Hoff: | nichts. Man wolle das Uebel mit Quackſalbereien hei⸗ 
nung, daß Alles gut geben werde, es werde noch ſchwere Kämpfe len, wie etwa die Cholera. Jeder gebildete Arbeiter wiſſe 
koſten, aber die Genoſſen wären deutſche Männer und würden nicht | aber aus der Geſchichte, daß die ſociale Frage ſelt 
zurückbeben. Die pätere Zeit werde den Dank demjenigen brin⸗ | Entſtehung der Welt exiſtire; je weiter — von heute, je trau 
gen, die in barter Zeit für die Zukunft gewirkt. Nach feiner | tiger. Zu allen Zeiten habe es auch Männer gegeben, die ſich 
Ueberzeugung könne ſich die heutige Bewegung mit jeder andern | mit ber g age bi 2 Caen beiſpielsweiſe König Arthur von Eng⸗ 
früheren an Würde meſſen; ſie wolle die Sn und Brüder land einſtgeſagt: die 24 Stunden des Tages müßten eingetheiltwerden 
lichkeit zur Wahrheit machen. Schon vor faft 2000 Jahren ſeien] ins Stunden Arbeit, 8 Stunden Muße und 8 Stunden Schlaf. Der 
dieſe gepredigt worden, wie ſtehe es mit ihrer Ausführung? Wie * Recht gehabt. Der Menſch dürfe nicht bloß wechſeln zwi⸗ 
komme es, daß heute noch immer Krieg zwiſchen den Ständen ſchen ſehr wenig Schlaf und ſehr viel Arbeit, ſondern müſſe aus, 
berrſche? Die Gewerkvereine ſtrengten alle Kräfte an, um für | reichende Muße haben für fein Gemüthsleben, um ſich in feiner 
. Gleichheit und Brüderlichkeit zu wirken; Arbeitgeber und J Familie und in der Natur freuen und 1 geiſtig weiter bringen 
Arbeitnehmer, Capitaliſten und Gelehrte müßten dazu mithelfen. | zu können. In Frankreich habe fpäter König Heinrich IV. ges 
Ein Blick in das Statut der Gewerkvereine ergebe, daß der 7785 es müſſe ſo ſein, daß jeder Bauer des Sonntags ſein Rx 
Grundgedanke deſſelben die Gleichſtellung des Arbeiters mit den | im Topfe habe. König Arthur habe das richtige Wort in Bezug 
übrigen Ständen ſei, nicht um Andere Gerumterzugleben, fondern | auf die Zeitfrage, König Heinrich das Richtige über die Frage 
um ſich ſelbſt emporzuheben zu menſchenwürdiger eng Die | des genügenden Berdienftes gelagt. Die Forderungen der beu⸗ 
anze Menſchheit müſſe Theil nehmen an dem geiſtigen Capital, tigen Arbeiter ſeien alſo nicht übertrieben, gekrönte Häupter hätten 
beil nehmen an den Schätzen der Wiſſenſchaft und Kunft, jetzt] daſſelbe viel — 55 gefordert. Man konne fordern, daß man end⸗ 
leuchteten nur einzelne Lichtblicke in das Dunkel des Lebens jo | lich auch einmal an die Arbeiter denke. Aber keine Ueberſtürzung, 
Vieler hinein. Das Streben der jetzt beſtehenden Bildungsvereine | der Arbeiter könne nicht heute als Proletarier ſich ins Bett legen 
ſei ſchon hoͤchſt ſchätzbar. Aber auch auf die materielle Hebung müſſe ] und morgen, weil er an Schweitzer und Toelcke glaube, als woll⸗ 
Bedacht genommen werde. In dem Briefe eines fremden Schiffer | habender Mann aufwachen. Es ſei aber nöthig, etwas mehr 
zimmerers, der ſich entſchuldige, nicht gekommen zu fein, heiße es, | Geſchwindigkeit in die Weltgeſchichte zu bringen; wie durch Dampf 
daß er und feine Kameraden von 6 —6 Uhr arbeiteten, aber | der Raum verkürzt werde, könne durch gemeinſame Arbeit eine 
nichts erübrigen könnten; es ſei traurig, daß trotz allen Forts | Beſſerſtellung beſchleunigt werden. Es handle ſich um die sche 
ſchritten man bis „eh noch nicht im Stande geweſen, das Loos der | wie iſt es zu erreichen, daß die Arbeiterverhi ui in fortichreis 
Arbeiter zu verbeſſern. Die Gewerkvereine arbeiteten im Sinne | tende Entwickelung gebracht werden. Wilhelm v. Humboldt habe 
der Verſöhnung; alle Ziele ſeien auf die Zukunft Bern; fie 
wollten nichts geſchenkt haben, nur Leiſtung gegen Leiſtung; die 
Arbeiter würden mehr leiſten, wenn ſie er erhielten. Von dem 
Augenblicke an, wo gleichmäßigere und beſſere Vertheilung des 
Nationaleinkommens eintrete, werde ſich auch das National⸗ 
vermögen vermehren; die Erfahrung habe bewieſen, daß ein höheres 
Wohlſein der Arbeiter Hand in Hand gehe mit dem Wohlſein des 
Arbeitsgebers. In dieſem Augenblicke lagerten ſchwere Wolken über 
den Gewerkvereinen. Wenn ſie bisher geglaubt hät'en, daß nicht 
alle Arbeitgeber 1 7 ihre Freunde ſeien, ſo hätte man doch 
nicht zugeben wollen, daß ſolche als Feinde gegen ſie auftreten 
würden. Was hätten die 7000 Bergleute in Waldenburg ver⸗ 
brochen, daß ſie, nachdem ſie einige Wochen gedarbt, durch den 
Hunger gezwungen werden ſollten, die niedergelegte Arbeit wieder 
aufzunehmen? Sie bätten weder Theilung des Capitals, noch für 
wenige Arbeit übermäßigen Lohn verlangt; ſie hätten nur das 
verlangt, was bereits mehrere humanere Grubenbeſitzer ſchon längſt 
bewilligt. Sie müßten doch für ihre ſchwere Arbeit ſo viel 
Lohn erhalten, daß ſie ihre Familie ernähren und für ihr Alter, 
wenn auch fo nothdürftig, ſorgen könnten. Dies ſehe man aber 
als Rebellion an. Es fei ihnen geſagt worden: mit den Eins 
zeluen ſind wir allenfalls geneigt zu unterhandeln, mit einem 
Gewerkverein aber niemals. as ſolle man dazu ſagen, wenn 
dem Einzelnen nicht geſtattet werde, von ſeiner ihm durch die Ver⸗ 
faſſung gewährten Freiheit Gebrauch au machen? Die Walden⸗ 
burger hielten aber feſt an ihrem Verein, weil ſie überzeugt 
wären, daß ihnen dadurch Hilfe werde. Die Grubenbeſitzer hätten 
es nicht geglaubt, daß ſo viele und raſche Hilfe von außen 
kommen werde; dieſer Tage ſeien ſchon über 2000 nach Wal⸗ 
denburg gefandt und jeder Tag bringe mehr. Der Vorſtand des 
Verbandes habe in Berückſichtigung der Verhältniſſe beſchloſſen, 
die ſtatutenmäßige Unterſtützung een ſämmtliche Orts⸗ 
vereine hätten dieſem Beſchluſſe zugeſtimmt. Nicht durch Zwang 
und Präſidialdecrete, ſondern nur aus Humanität werde Hilfe ge⸗ 


müßten auch ſchwer kämpfen gegen die ungünſtigen Zeitverhält⸗ 
niſſe und würden gewiß gerne mehr geben, wenn ſie ſelbſt mehr 
hätten. Wenn die Arbeiter mit Selbſtvertrauen vorwärts gingen, 
würden ſie auch zum befriedigenden Ziele gelangen. — Der Vor⸗ 
figende des Handwerkervereins, Hr. A. Klein, nahm Bezug af 
eine Stelle der Dr. Hirſch'ſchen Rede und wies darauf hin, da 

man dem Streben der Gewerkvereine nicht nur rein materielle 
Vortheile anweiſen dürfe, ſie hätten namentlich auch darin 
ihre Aufgabe zu ſuchen, dem Staate gute Bürger, der 
Geſellſchaft intelligente, in Sittlichkeit erſtarkte Mitglie⸗ 
der zu erziehen. Das böchſte Ziel für alle derartigen 
Verſammlungen müſſe immer die Humanität, wahrhafte Geiſtes⸗ 
freiheit ſein. Auf dieſem Wege ſei durch die Bildungsvereine 
ſchon eine breite Bahn gebrochen und hofft Redner, daß ſie auf 
demſelben recht oft mit den Gewerkvereinen zuſammentreffen wür⸗ 
den. Dadurch, daß die Letzteren einen großen Theil der bisher 
indifferenten Arbeiterbevölkerung zu ſich heranzögen, denſelben ges 
wiſſermaßen zwängen, feinen Geſichtskreis zu erweitern, feine ins 
tellectuelle Anſchauung zu vertiefen, wirkten fe ohnehin ſchon bei 
der großen Aufgabe der Heranbildung eines ſelbſtdenkenden thats 
kräftigen und characterfeſten Männergeſchlechts. Schließlich wei 

Redner auf die Gemeinſamkeit der Aufgaben zwiſchen den Bil; 
dungsvereinen und denen der Frauen bin, indem beide gute Ers 
zieher fein ſollten; er begrüße daher jedes Mal mit Freuden die 
Anweſenheit der Frauen und Mütter in jeder derartigen Verſamm⸗ 
lung. — Zwei Tableaux: „Sonſt und Jetzt“, waren effectvoll; 
nicht minder anerkennenswerth, wie die Arrangements überhaupt, 
waren es insbeſondere die Leiſtungen der Sänger der Ortsver⸗ 
eine und der Kapelle. — Nach einer Pauſe ging es zur Tafel. 
Mit einem Tanzvergnügen wurde das Feſt geſchloſſen. 

* [Die Volksverſammlung!, welche geſtern unter dem 
Vorſitze des Hrn. Treichel im Selonke ſchen Saale ſtattfand und 
von 11 Uhr Vormittags bis & en 3 Uhr Nachmittags währte, 
war trotz der ungewöhnlichen Zeit ziemlich zahlreich beſucht. Hr. 
Dr. Max Hirſch hielt einen 25ſtündigen Vortrag über die ſo⸗ 
ciale Frage, aus der wir Raumes halber nur das Hauptſäch⸗ 
lichte wiedergeben können. Es ſei jagte Redner nach einer kurzen 
Einleitung, nicht eine beſtimmte Klaſſe, die Beſchwerde führe über 
die Verhältnifie zwiſchen e und Arbeitnehmer; 17755 
zuvor habe es ſchon ein Arbeitgeber 4 5 en, daß dieſe jelbfi 
nicht auf Roſen wandelten und mühſam für ihre Familien ſorgen 
müßt en. Man denke ferner an die Klagen der Grundbeſitzer, an 
den Nothſchrei, der ſeit Jahren von einem Stande erhoben werde, 
der anſcheinend am beſten ſituirt. Die Frage werde oft nur dahin 
ausgelegt, daß die Beſitzloſen von den Beſitzenden ausgebeute! 
würden; die Beſitzer könnten aber oft ſelbſt kaum ein paar 15 
dert Thaler auftreiben. Die ſoclale Frage ſei die Frage an bi 
Menſchheit, ſoll es dabei bleiben, daß Ungleichheit und Ungerech⸗ 


es ausgeſprochen, daß die Beſtimmung des Menſchen 
und des Staates darin beſtehe, daß jeder Menſch fäbig ei; die 
in ihm liegenden Fähigleiten harmoniſch auszubilden. Nicht nur 
der Einzelne ſolle gut erzogen und ſo weit gebracht werden, ſeine 
Nabe A ausbilden zu können, ſondern Alle, das 
ind des Proletariers, wie das des Millionärs. Das Streben 
nach Erkenntniß ſei ſchon dem Kinde eingeboren und müſſe Bes 
friedigung finden. Zur e eee der Fähigkeiten gehöre aber 
auch, damit der Körper ſich normal entwickeln könne, gute 
rung, gute Wohnung und genügende Kleidung. Daran ſchließen 
ſich die Forderungen in 729 auf Krankheſts⸗ und Sterbefälle 
und Invalidität. Alle dieſe Forderungen 2 früher in ge⸗ 
wiſſem Maße die Zünfte und Innungen bereits erfüllt. Die guten 
Seiten der letztern ſollten herübergezogen werden in die heutige 
Zeit der Großinduſtrie und den Bedürfniſſen der großinduſtriellen 
Arbeiter angepaßt werden. So Unrecht die abſoluten Zünftler 
hätten, wenn ſie die alten Inſtitutionen beibehalten wollten, ſo 
Unrecht hätten die Mancheſtermänner, die abſoluten Freihändler. 
Man dürfe nicht ein altes gutes Gebäude abreißen, wenn man 
nicht ein b aft an ſeine Stelle ſetzen könne. Der gute Kern 
der frühern Inſtitutionen ſei die Organiſation in Berufszweige, 
aber dieſe Berufszweige dürften nicht vereinzelt ſtehen, ſondern 
müßten Alle zuſammenwirken. Die Handwerker hatten ſich im 
Laufe der Zeit verkrümelt, die anderen Stände ſeien durch Zu⸗ 
ammenhalten ſtärker geworden. Wie könnten ſonſt Tauſende über 
illionen herrſchen? Der Adel, der Kriegerſtand, der Prieſterſtand 
Bene fih von jeher zu organiſiren gewußt. Deshalb jeien fie 


erren geblieben, die Arbeiter hätten Alles über na ergehen lafien, 
ätten ſich nicht organiſirt und wären deshalb zu Nichts gekommen. 
Die früheren Zunfteinrichtungen har heute nicht mehr ausreichend, 
die Zünfte ſeien verfallen, weil ſie ausgeartet wären; ſie ft rien 
ſchließlich Beſchränkungen ein, während fie urſprünglich bemüht 
waren, jo viele Zunftgenofien als og um ſich zu ſchaaren. 
Für unſere Zeit wäre, wenn man ähnliche Beſchränkungen ein⸗ 


machen je 


Bm wollte, der Todeskeim in die Sache gelegt. Die Organi⸗ 
ation der Arbeiter müſſe centraliſirt werden, nicht nur die Schuſter, 
Schneider, Tiſchler ꝛc. unter ſich zuſammentreten, ſondern 
fämmtliche Verbände müſſen ſich die Hand reichen. Die Arbeits: 
bedingungen in Berlin, München, Leipzig ꝛc. hätten rückwirkende 
Kraft auf alle übrigen größern Städte, was die eine Stadt drücke, 
drücke auch die andere. Das Großcapital ſei eine Weltmacht, die 
die Börſen beherrſche; Strousberg beſchäftige viele Tauſende von 
Arbeitern an Eiſenbahnen, wenn derſelbe auch nicht als Feind 
der Arbeiter bezeihnet werden könne, fo wäre es ihm doch jeden⸗ 
falls leicht, über Machtloſe zu herrſchen. Zum Recht ſei etwas 
Macht nötbig, um es behaupten I können. Wenn Großcapital 
und Großinduſtrie ſich zuſammenthun, können die Berufsarbeiter 
nur dann etwas für ſich ausrichten, wenn eine Geſammt⸗ 
vereinigung zu Stande gebracht wird, nicht etwa nur eine Ver⸗ 
einigung einzelner Nationen, ſondern aller Nationen, eine inter: 
nationale Vereinigung. Man müſſe ſich erſt wie das Militär in 
Bataillone formiren, dieſe Bataillone aber nicht vereinzelt ins 
Gefecht führen, ſondern Regimenter, und aus den Regimentern 
Armeen bilden. In Zeiten der Kriſis müßten alle Gewerke 
uſammenſtehen. Hätten die mittelalterlichen Zünfte und Städte 
fa in dieſer Art reformirt, wären fie nicht dahin gekommen, 
aß die Blüthe des Handwerkes im Laufe weniger 
len di Fun völlig zu Grunde gegangen. Die Gewerkvereine 
eien die Zünfte in moderner Geſtaltung, die Zünfte der Zukunft; 
nur ſcheinbar ſeien fie von Außen importirt, ihre Wurzeln lagen 
in Deutſchland ſelbſt. Wie die frühern Innungen für ihre Ge⸗ 
noſſen, müßten auch unſere Gewerkoereine für die Zukunft der 
ibrigen ſorgen. Die früheren Zwangskaſſen ſeien durch miß⸗ 
bräuchliche Anwendung entartet, die Selbſtverwaltung ging ver⸗ 
loren, die Verwaltung wurde den ſtädtiſchen Behörden überlaſſen, 
was zu vielen Schäden Veranlaſſung gegeben. Die Reform der 
Kranken-, Sterbe und Unterſtützungskaſſen ſei für die Vereine 
die Hauptſache. Die Freizügigkeit der Arbeiter müſſe zur Wahr⸗ 
peit gemacht werben; es jei Unrecht, daß wenn ein Arbeiter Jahre 
ang in eine Kaſſe gezahlt habe, er alle Anſprüche verliere und 
der Wohlthätigkeit andeimfalle, ſobald er den Fuß aus der betr. 
Stadt ſeze. Wer ſtatutenmäßig feine Beiträge geleiſtet, müſſe 
Aberall gebührende Unterſtützung finden; es ſei dies kein Act der 
Wohlthätigkeit, ſondern verdient, a gegen Leiſtung. 
Wenn ein engliſcher Zimmerer oder Maſchinenbauer nicht Ach 
lohnenden Verdienſt finden könne, werde er mit mehreren Hundert 
Thalern ausgeſtattet, damit er in Amerika oder Auſtralien ſein 
n el Fortkommen ſuchen könne; auch in Auſtralien beſtehe 
chon ein Gewerkverein, der auf Grund eines bier ausgeſtellten 
Kaſſenbuches Jedem Unterſtützung gewähre. Wäre dies erſt 
allerorts durchgeführt, brauche der Arbeiter den Höhergeſtellten 
nicht mehr zu beneiden. Ein Mitglied der engliſchen Ge⸗ 
werkvereine könne ſagen, es giebt keine Fälle im menſch⸗ 
ichen Leben, in denen es mir ſchlecht gehen kann, ſei 
es in Krankheit oder Noth; werde derſelbe Invalide, ſtelle 
man ihm 100 Pfd. St. zur freien Verfügung. In England gehöre 
jetzt ſchon eine Million Arbeiter zu den Gewerkvereinen, der Lohn 
ki dort bedeutend böher als hier, ohne daß dadurch der Fabri⸗ 
ant Schaden erleide; im Gegentheil, jeder Arbeitgeber werde 
mehr Nutzen an einem zufriedenen und hohen Lohn verdienenden 
Arbeiter haben, als an einem, der wenig gelernt und wenig ar⸗ 
beite, und daher auch wenig verdiene. Wenn man jetzt noch mit 
dem Kapital zu kämpfen habe, jo liege das großentheils an Uns 
wiſſenheit und Unkenntniß. Es ſei wünſchenswerth, daß die Ar⸗ 
beitsbienen (Arbeiter und Arbeitgeber) ſich nicht egenſeitig be⸗ 
kämpften, damit nicht die Drohnen allein den Verdienſt verzehr⸗ 
ten, alſo Verſöͤhnung zwiſchen Capital und Arbeit, das möge 
man endlich einſehen, damit es beſſer werde. — In Bezug auf 
die Verbin En Gewerkvereine mit der Politik bemerkte Red⸗ 
ner, wenn die Vereine auch unpolitiſch bleiben müßten, ſie doch 
überzeugt wären, daß ohne Aenderung der politiſchen Verhältniſſe 
alle Mühe umſonſt wäre. Der Staat ſei ſo mächtig geworden, 
daß er nach allen Seiten hin beſtimmenden Einfluß ausübe. Da⸗ 
neben ſei 5 berückſichtigen, daß manches ohne den Staat nicht zu 
; die Erziehung der Kinder z. B. ſei Pflicht des Staa: 
tes, er müſſe die Jugend zu brauchbaren und denkenden Menſchen 
er ben. Wenn die Ju enderziehung verwahrloſt ſei, würden 
alle Gewerks⸗ und Bildungs vereine ihr Ziel nicht erreichen. Wer 
ſoweit ſei, das ihm zuſtehende Wahlrecht auszuüben, müſſe das 
Verſtändniß für richtige Ausübung deſſelben beſitzen. Die Gewerk 
vereine müßten die Grundlage des politiſchen Lebens werden, fie 
müßten den ihnen angehörenden Wählern das richtige Verſtänd⸗ 
niß und Disciplin beibringen, ſonſt diene das all⸗ 
emeine Wahlrecht nur dazu, die Wähler an der 
aſe herumzuführen. Wer eine Zeit lang den Gewerk⸗ 
vereinen angehöre, könne nicht anders als Demokrat werden und 
werde dann auch nur Gleichgeſinnte wählen. Schon jetzt machten 
ſich die Früchte der Gewerkvereine in manchen Kreiſen bemerkbar. 
Es müſſe kräftig dahin a werden, daß der Staat fo weit 
komme, Alles für das Volk und Alles durch das Volk zu thun. 
J Betreff der von den Laſſalleanern verlangen Staatshilfe meint 
edner, daß es eine Staatshilfe gebe, die den Staat gar nichts 
koſte, im Gegentheil ihm noch etwas eiabringe. Der Staat bebe 
z. B. üahrlich für ca. 50 Millionen Thaler Arbeit zu vergeben; 
wenn derſelbe ſich nicht ausſchließlich an die Geldprotzen wende, 
ſondern den Productiv⸗Genoſſenſchaften, welche Tuͤchtiges leiſten 
könnten, einen Theil davon zuwende — und er werde bies thun, 
wenn ſolche erſt überall beſtänden — fo würden beiderſeits Vortheile 
erreicht werden „ welche die 1 Staatshilfe unnöthig 
machten. — Schließlich ſpricht Redner ſein Bedauern darüber aus, 
daß bei der engen Verbindung zwiſchen dem politiſchen und ſozialen 
Leben fo viele demokratiſche änner ſich nicht an der Arbeiter⸗ 
bewegung betbeilige. Er begreift beiſpielsweiſe zwar, daß die „Kreuz⸗ 
eitung pegen die Waldenburger eifert, aber unbegreiflich iſt es 
m, daß liberale Zeitungen ſagen, die Waldenburger könnten ſich 
mit m. Prinzipalen 8 und ſollten nicht auf eine 
Vermittelung durch den Gewerkverein beſteben. Auch bei den 
Wahlen zeiten ſich viele demokratiſche Wähler läſſig; wohl⸗ 
klingende Phraſen kurze Zeit vor den Wahlen genügten nicht; es 
gäbe auch Pfaffen in der Politik, die ſagten: handelt nach mei⸗ 
nen Worten, nicht nach meinen Thaten; auf ſolche, wenn ſie 
auf die Candidatenliſte kämen, werde bei den nächſten Wahlen 
nicht mehr gerüdjichtigt werden. Redner wünſcht, daß 
das Bündniß zwiſchen politiſcher Freizügigkeit und den ſocialen 
Beſtrebungen wenigſtens hier in Danzig zur end werde und 
wenn dies überall der Fall, dann erſt werde eine * in 
den ſoclalen und politiſchen Beziehungen eintreten. Die Führer 
der demokratiſchen Partei müßten zeigen, daß ſie es mit den Ar⸗ 
eltern redlich meinen, und ben wee Demokrat in Wahr⸗ 
beit verdienen. (Anhaltender Beifall.) 
Hr. Hertz ſucht in mehreren Beiſpielen nachzuweiſen, wie 
nöthig es iſt, bei den Wahlen dafür zu ſorgen, daß weniger 
nach — Partei, als K efragt werde, ob der zu Wählende 
ein Volksmann ſei. Das Sul eld ſei von 5 Gr auf 10 pr 
Den worden, die Mahl⸗ und Schlachtſteuer werde hier nicht abs 
x chafft, die höheren Magiſtratsbeamten erhielten immer höhere 
zulagen, während die geforderte geringe Erhöhung der Gage für 
die Feuerwehrleute abgeſchlagen worden ſei u. ſ. w. Die demo» 
kratiſche Partei werde nicht feſten Fuß im Volke faſſen, wenn ſie 
nichts dafür thue; aber auch letzteres ſelbſt müſſe mehr dafür 
thun. Redner führt dann aus, daß die Staatshilfe in vielen 
Fallen in Anſpruch genommen werden dürfe. Ueberhaupt müſſe 
man Hand in Hand gehen mit der ſocial⸗demokratiſchen Partei. 
dle Hr. Dr. Hirſch erwidert, daß Selbſthilfe das Grundprincip 
leiben vlg, Selbſthilfe oder Staatshilfe ſei gleichbedeutend mit 
Freibeit und Sclaverei. Das Zuſammengehen mit der ſocial⸗ 
jebewtratiſchen Partei betreffend, erklärt er, daß ſeine Partei 
525 eit bereit ſei zu einer Verſtändigung; ſie reiche die 
5 nd offen hin und freue ſich wenn eingeſchlagen 
we ad es müßten aber natürlicherweiſe alle Verläſterungen 
Von men, die eben ſo unbegründet als ungerechtfertigt wären. — 


oͤnigeberg war ein Glückwunſchtelegramm eingegangen. — 


Auf den Antrag des Hen. Benckmann iſt ein Telegramm an 
| den Gewerkverein der Bergarbeiter in Waldenburg abgeſandt 
worden, worin die Verſammlung ihre innige Theilnahme und die 
Hoffnung ausſpricht, daß die ſo ſchwer Betroffenen ihr Recht 
wahren werden, allſeitige Anerkennung und Hilfe ſei ihnen zuge⸗ 
ſichert. — Eine Sammlung für die Bergarbeiter ergab ca. 6 
— Mit einem Hoch auf Hrn. Dr. Hirſch wurde die Volksver⸗ 
ſammlung geſchloſſen. > 
ldTraject über die Weichſel.] Terespol⸗Culm der Kahn 
bei Tag und a Warlubien⸗Graudenz 7er Kahn bei Tag und 
Nacht, Tzerwinsk⸗Marienzgerder er Kahn nur bei Tag. 

* [Feuer.] Heute Morgen gegen 9 Uhr entſtand auf dem 
Grundſtücke Krebsmarkt No 4—5 * Es brannte die Dielung 
und Balkenlage unter einem Sparherd in der Küche des Dach⸗ 

eſchoſſes und mußte die Feuerwehr zur Anwendung einer Spritze 
chreiten, um weiteren Schaden zu verhüten. 


Dermiſcptes. 

London, 11. Dec. Nachrichten vom Cap der guten Hoff: 

nung melden, daß daſelbſt ein furchtbarer vier Tage anhaltender 

Sturm ungeheure Verheerungen an Schiffseigenthum et 
bat. (N. T. 

Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Berlin, 13. December. Aufgegeben 2 Uhr 6 Min. Nachm 


Angekommen in Danzig 3 Uhr 30 Min. Nachm. 
Letzter Ert. 


2 etz Letz 
Weizen er Frühj. 3 58 3 oſtpr. Pfandb. 728, 8 
Roggen matt, 34% weſtpr. do. 714/s| 718 
8 44¾ 44/8 4% do. do.. 79/8 792% 
ec... 44% 444% Lombarden . . 40/8 1392/ 
Decbr.⸗Jan . 44½¼ 44/0 Lomb. Prior.⸗Ob. . 249% 218¼ 
April⸗ Mai... 44 44⅝J Oeſter. Silberrente 57/0 57/8 
Rüböl, Dec. . 12% 128 Oeſterr. Banknoten 82 | 82% 
Spiritus feſt uf. Banknoten. 75% 7598 
Dec.. .. 144, 147% J Amerikaner. . 92% 92% 
April⸗ Mai. . 15/8 800 tal. Rente.. 53 53/8 
Petroleum loco . 8% 86/40 Hanz. Priv.⸗B. Act. 104 104 
5% Pr. Anleihe 101 / 1017 Danz. Stadt⸗Anl. 95% 956% 
14% do. 93 93 [Wechſelcours Lond. — 6.23% 
Staatsſchuldſch. 80% 


58 
Fondsbörſe: ſehr feſt. 
EN a. M., 12. Dec. Effecten⸗Societ ät. Wie 
ner Wechſel 952, Silberrente 574, Amerikaner de 1882 918, Türe 
ken 42, öſterr. Bankactien 700, Creditactien 244, Darmſtädter 
Bankactien 320, Oeſterr.⸗franz. Staatsbahn 377, Böhm. Weſtbahn 
217, Bayeriſche Prämienanleihe 105, Badiſche Prämienanleihe 103, 


1860er Looſe 793, 1864er Looſe 113, Lombarden 244. Matter. 


671-681 8%, für beſſere Qual., wenig oder garnicht roſtig und 
9 124/125 — 126/28 — 130/32% von 69/70 — 71/72 — 
724/74 9%, extra 75—75 ,. 

Roggen n 484-494 —50 - 513— 

n e 8124. - 

Erbſen 513—52— 533 ½ ur 907. 

Gerſte, kleine, 103/4 -106/7 # bezahlt 40 855, große 108/10— 
114/55 —41 %, Yır TAU, 
afer 26-27 M. 
piritus 14} . a 

Getreide⸗Börſe. Wetter: ſchön, mäßiger Froſt. Wind: 
SW. — Weizen flau und Preiſe ferner weichend, der ganze Um⸗ 
ſatz blieb auf 40 Laſten beſchränkt. Bunt 1144 2 370, 117/8, 

94 2 390, 395, 400, 13/2 , 4223, hellbunt 124/54 
FE 420, 12% e 430, 127/84 2. 435, hochbunt glaſig 128 % 
L 430, 1304 , 450, 132% f, 460 Yr 5100 % Am Sonns 
abend ſind 2000 e. gewöhn ich bunter 126% Weizen laut 
Probe zu 58 3 incl. Factorei⸗Proviſion der April⸗Mai Liefe⸗ 
rung gehandelt. Roggen billiger, 113% . 270, 1187 . 280 
119% 72 290, 121% 2 206, 1834 2303, 124, 124% f 
310/312 ½ 49107. Umſatz 35 Laſten. Kleine Gerſte 10% 72 
237, 106, 109/10% 2 240, große 114/5% 72 246 ver 4320. 

eiße Erbſen * 310, 315 r 5400%. Hafer 2 147, 156 Yer 
30007/. Spiritus 14 .. 

Königsberg, 11. December. (K. 5. 8.) Weizen loco nie⸗ 
driger, bochbunter r 85 Zollg. 68/78 r. Br., 125/27 
70 28% 72 Su bez., 27 71 S bez., 127/28 

8 3 72 Au Br., 124 
bez., rotber r 85 % Zollg. 65 bis 74 % Br., 


463 = 20 
bis 121% 48 % bez. 121/224 5 A bez., 12/3 % 483 


%r 80% Zollgew. 51 87 Br., A 
Gd., Fr Mai⸗Juni Jr 80% Zollgew. 51 Au Br., 50 Gr Gd. 


br 1870 er 50% 
Gd. — Erbſen ſtill, weiße Koch⸗/ 


Wien, 12. Dechr. Privatverkehr. (Schluß.) Greditacti Br. 768% bez, mittel zr 704 Zollgew. 60/75 . Br., er- 
256,50, 235,70, Gtnatababn 307.00, 4860 ofe , 30 deten i e neee 
Fooſe 118,50, Angle ⸗Auſtria 275,00, Franco -Auſtria 100,00, | f . 5 l 7 * Br. — Lell der Er. ohne 
Lombarden 255, 75, Napoleons 9, 89. Feſt und lebhafter. a5 11 * Br. Kubol Pe &%. ohne Faß 121 K Dr. 
7 u 1 7 Petroleum, Standard white, loco einkuchen Yr Cb. 60,73 Se Br. — Rübkuchen Yr Ce. 

e e eee „Br. — Spiritus r 8000% Tralles und in Posten von 
merz, 11. Dechr. [Betreibemarkt.](Schlußbericht.) mindeſtens 3000 Quart, geſchäftslos, loco ohne Faß 144 
Weizen geſchäftslos. Roggen loco flau, Yr März 184, r Mai r., 14$ Ag Ob, „ Herder, ohne Faß 14 f % Br, 14 
Lenden, 11, ech [Echluß-Gourft] Goniots 994. J O. L. Dec ol Se 1 Jas 15 4. Dr, 18 . 8. 
1% Spanier 27. Italieniſche 5% Rente 54 . Lombarden W. Od. Pr Brübi. obne Lab . 

185 8g. Siber 604. Miele Anleihe be 189 Al 8 8 
f eee . Berlin, 10, Dec. (B u. 9.3.) den beiden letzten 
rumdniſche Anleihe —. 6% Verein. Staaten Jr 1883 8544. | Wochen hatten wir ein ſehr rubiges Geſchäſt. Außer ca. 800 
EA. diverſer Wollen, die unſere inländiſchen Fabrikanten 


air Beng 


al f 
Oomra 9%, Amerikaniſche Nodenber December Nerſcziſung 15 
Günſtig 
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93, fair Bengal 73. 
our fe.) 3% Rente 73, 05— 
3 35 Rente 55, 15 bew. Oeſt. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Actien 806, 25. Credit⸗Mob.⸗Actien 212, 50. Lombard. 
Eiſenbahn⸗Aetien 516, 25. Lombardiſche Prioritäten 253,00, 
Tabaks » Obligationen 438, 75. Tabaks⸗Actien 656, 25. Türken 
45, 10 feſt. 6% Ber. Staaten der 1882 ungeſt. 97}. — Conſols 
von Mittags 1 Ubr waren 923 gemeldet. Träge und unbelebt. 
Parts, 11, Dechr. Rüböl_ der December 96, 75, der Ja⸗ 
nuar⸗April 97,25, Yr Mai: September 97,00. — Mehl der 
December 54,25, . Januar⸗April 55,00, Yr März ⸗Juni 
56,50. Spiritus 7er December 56, 00. — Nebel. 
Antwerpen, 11. Deebr. Getreidemarkt. Weizen und 
Roggen anhaltend flau. Petroleummarkt. ( Schlußberſcht. Raf⸗ 
finirtes, Type weiß, loco 60, der Januar 59, do. unter Segel 
59 angeboten, aber wenig Käufer. Entſchieden flauer. 
Liſſabon, 12. Dec. Nach Berichten aus Rio de Jar 
neiro vom 23. v. Mts. betrugen die n an Kaffee ſeit 
letzter Poſt nach der Elbe und dem Kanal 16,700, nach der Oſtſee 
000, nach Nordamerika 113,000, nach Gibraltar und dem Mittels 
meer 14,800 Sack. Der Vorrath betrug 65,000 Sack. Preis für 
Good firſt 6800 — 7000 Reis. Cours auf London 19% — 19 d. 
Fist nach dem Canal 5238. Abladungen von Santos nach der 
lbe und dem Canal 2200 Sack. 


73, 15—73,00—73,07 


10/4 er 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 13. December. 

Weizen Yr 5100 1 
loco alter 2 470-500 Br. 

iſcher Weizen: 

ein Rae und weiß 127— 134% . 455—470 Br. 
ochbunt. . 126128 „ 440—455 „ 
ellbunt. . 124 —128＋ 

unt . 1441284 
i 126—132% „ 390 420 „ 
ordinair . . 117—120% „ 380 —400 „ 

Roggen „r 4910% matt und weichend, 
loco 118 —119—122/3—124/½4 ARE 

88-890 303 3j0-312 10 
5 . Kr April⸗Mai und Mai⸗Juni 1870 129% 

8 r. 

Gerſte ur 4320 fallend, große 109/10 -114/54 2 240—246 
bezahlt, kleine 100106 e, 240 237 bezahlt. 

Erbſen ur 5400“ niedriger, loco weiße Mittelwaare * 310 
315 bez., do. Futterwaare auf Lieferung Pr April⸗Mai 1870 
. 320 Br., 315 Gd. 

Hafer r 30004 loco 156 bez. 

Spiritus e 8000 Tr. loco & 143 bezahlt. 

Wechſel⸗ und Fonds⸗Courſe. Hamburg 2 Mon. 150 

bez. Amſterdam kurz 1434 Br., 3 Dei Weſtpr. Pfandbriefe 4 

795 Br. Weſtpr. Mandbrieſe 44% 854 Br. 

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 


Bi a w m Benin te 
eizen auch heute recht flau u. nachgebend, bez. für r 
le Dual 115/117—118/120—122/6# von 51705 — 64/66— 


e 310 
bis 460 bez. 


ch 
52 24 
*. 
154 7005 
S. 
W 3 
11 390, 39 
Weiß: 
h bez, 1 
N b 
AM b Haf 
8 
9 
* 
S. B 
& 
| 


aus dem Markt nahmen, wurden nur noch ca. 100 gute alte 
Ruſſen à ca, 40 % für das Ausland, ca. 80 &e. alte Ruſſen 
u ca. 36 , von der hieſigen Kammgarnſpinnerei, ca. 120 &. 
' Hinterpommern à 53-55 I mit 5% Locken für Augsburg 
und ca. 50 && Ungarn, Anfangs der 40er von einem ſächſiſchen 
Kämmer abgeſchloſſen. . 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, II. December. Wind: S. 
Angekommen: Janſen, Johanna, Liverpool, Salz. — 
Kloͤfkorn, Henriette, Bremen, Guter. 
Angekommen; Rofenbers, Mihard, Etetfin, Betrol 
ngekommen: Roſenberg, ard, Stettin, Petroleum. — 
Taube, Holſatia (SD.), Stettin, Güter. — Rutter, Lumdſen 
D.), London, Ballaſt. 8 
Geſegelt: Ammann, Maria, Leer, Holz. — Gill, Peverill, 
Chriſtiania, Getreide. : 2 
Den 13. Decbr. Wind S. 
Angekommen: Juhl, Valdemar (SD.), Pillau, leer. — 
Plath, König Ernſt August, Antwerpen, Ballaſt. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Revacteur Dr. C Meyen in Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Baro uel.⸗ 
3 Stand in 


2 
» 
2 


Therm. - Wind und Wetter. 


0 Par.⸗Lin. Freien. 
12012 336,47 —0,3 S,, mäßig, hell und klar. 
5 8 335,73 | —16 S., mäßig, hell und wollig. 
12 336,25 1,6 SSW,, flau, hell, leicht bewölkt. 
Fondsbörse. 


Berlin-Anh. E.-A. 189 B Staats-Pr.-Anl. 1855 1141 b 
Berlin-Hamburg 147 G Danz. Hyp.-Pfandbr. 86-87 ba G 
Berlin-Potsd.-Magd. 201 bz || Danz. Stadt-Anleihe 95% ba 
Berlin-Stettin 13054 Ostpreuss. Pfdbr. 332% 7246 
Cöln-Mindener 120% bz Berliner Pfdbr. 43% 89] bz 
Oberschl. Litt. A. u. C. 185 etwbz Pommersche38}%do.| 71 bs 
do. Litt. B. 1168bz@[G| Posen. do. neue 4% 814 
Ostpr. Südbahn S.-P.) 60 bz Westpr. do. 34% 7136 
Oester. Silber-Rente | 572 bz do. do. 4% 4 794 b 
Russ.-Poln. Sch.-Ob.| 674 ba do. neue 44% 845 bz 
Cert. Litt. A. 300 fl. 93 B Pomm. Rentenbr. 865 bz 
Part.-Obl. 500 fl. 9748 Preuss. do. 833 bz 
Freiw. Anleihe 95740 Pr. Bank-Auth. -S. 143} bz 
5% Staatsanl. v. 59 101 bz Danziger Privatbank 104 G 
St.-Aul. v. 1854, 55 93 bz Königsberger do. 1055 G 
Staatsanl. 56 933 bz Magdeburger do. 94 bz 
Staatsanl. 53 83 ba Disc. Comm.-Anth. 138 bz 
Staatsschuldscheine 803 ba Amerik. rückz. 1882| 924 bz 
Wechsel- Cours. 
Amsterdam kurz 1435 b Wien öst. Währ. 8 T.] 82 be 
do. do. 2 Mon. 142} ba do. do. 2 Mon. Six b⸗ 
Hamburg kurz 1511 bz Frankfurt a. M. sũdd. 
do. do. 2 Mon. 150 bz Währ. 2 Mon 56 24 6 
London 3 Mon. 6 23$bz Petersburg 8 W. 83} ba 
Paris 2 Mon. SI W bea Warschau 8 Tage 75 bz 


Vor einigen Tagen war das Stück „Iſabella Orſint“ mit 
11 Niemann⸗Seebach angekündigt, konnte aber wahrſchein⸗ 
ich wegen Krankheitsfällen leider nicht zur Aufführung ge⸗ 
langen. Wir haben Gelegenheit gehabt, die günftigften Her 
cenjionen über genanntes Stück zu leſen, welches bis jetzt mit 
dem größten Beifall am Burgtheater in Wien, wie am dgl. 


Hoftheater in München gegeben wurde und erſuchen eine ger 
ehrte Theaterdirection, wenn es auch ſchwierig iſt, immer 
Novitäten zu geben, die Aufführung dieſes Stückes zu veran⸗ 
laſſen. Wir glauben, für die allgemeine Theilnahme einſtehen 
zu können und wünſchen der gebeten Direction, daß fie auch 


in pecuniärer Beziehung für ihre Bemühungen belohnt werde. 


2 


| . 8 
Carl Benzien, g Otto Klewitz, 


27 Uhrmacher, 27 0 vorm. Carl Heydemann, 
0 Wollwebergaſſe 0 
ſondere meinen werthgeſchätzten Kunden die ganz ergebene Anzeige, daß ich mein a N 


g | i Langgasse 53. Langgasse 53. 
Einem hieſigen wie auswärtigen hohen Adel und bochgeehrten Publikum, insbe⸗ f 
ihren⸗Geſchäft 
Uhren⸗Geſchüäft 
8 


© 


empfiehlt sein Lager in engl. u. Schott. Sopha- \ 
: teppichen, Bett- und Pultvorlagen, Co- 


| | von der Wollwebergaſſe 29 nach meinem neu erbauten Haufe, Woll webergaſſe 82, 
5 abe. 


verlegt hab 
Das mir in meinem bisherigen Lokale erworbene Vertrauen werde ich auch 
* fernerhin zu erhalten ſuchen und ſtets bemüht fein, durch ſtrengſte Reellität und freund⸗ % 
liche Bedienung mir die Gunſt eines hochgeehrten Publikums zu bewahren. 
{A Mein Lager habe ich bedeutend vergrößert und bin jetzt im Stande, allen 
Anforderungen der Neuzeit zu genügen. 


| CarlBenzien, 
(9965) 27. Wollwebergaſſe 27. 


274 
6 


. —— 
Großer Ausverkauf. 
Um unſer viel zu großes Lager von Kleiderftoffen zu räumen, verkan en wir von heute ab circa 


200 Stück 1 
3 > wollene und halbwollene un 
Kleiderſtoffe, Bareges, Jaconets und H. | 
Organdy's | | Preis-Courant 


8% aſſe 22 Doell & "Wedemeyer Langgaſſe 27 N „ | . 
an + + - 


Wintergarten mit farbiger Illumination. 


8 
8 


9 

Hochachtungsvoll und ergebenft 5 
9 

8 


2 


Hausſchuke in Stramin und Sammet 15 r, Plüſch und Leder 20 Sr \ 
Be“ 9 12 0 ſich 8 aner (Baumgrupsen, lebene Vögel u. ſ. w. auszeichnen. Extra feine ee e garnirt, in allen Farben, Oberfilz mit Filz⸗ oder auch Lederſohlen 
Jeden Abend von r an verabfolge Bier vom Faß. ˖ 
— eute und morgen abwechſeld: Reis⸗Bier und Königsberger. S Bilan Aten dere one ; N N . 
F BP Außerdem 12 ode Bier Ader — 8 Jopengafie — Dergl. Stiefel 25 n Stiefel mit Lederbeſatz 27% , Lederſtieſel mit und ohne warmes Futter. 
TV e 70 k 8 203 2 { 
um, mit einem Theil Paine reich aſſortirten Lagers in 5 1 = a, ebf Elegante Winter ſtiefel für Damen 
| in Sberfilz und Se:ge de Berry mit rein wollenem Futter, auf Rand und umgewandt mit u. ohne 
Alfenide-, Neusilber- und Talmi-W aaren En Abſaß, mit 0 e 8 RE e ae 55 Bus ge ern! Höhe L, a 
zu räumen, habe ich nachſtehende Sachen zu bedeutend ermäßigten Preiſen zum Ausverkauf; 10 wenn 0 b 1 K S0 8 El 20 Sar 121 2 Ser 27 er 4 teile, von 273 Sgr., r. 
geftellt und empfehle: Thee- und Kaffee⸗Services, Tafelaufſätze, Fruchtſchalen, Weinkübler, gr 1 Thlr. gr, Thlr. ar., 1 Thlr. ar, 2 Thlr., 2 Thlr. 10 Sor, 2 Thlr. 20 Sgr. . 
WB Blattmenagen, Juckerkaſten, Körbe, ſowie Garnituren, Breches und Ohrgehänge, Ketter, Mes Gummiſchuhe, wie bekannt, die baltbarſten. = 
daillons ıc, bei Weihnachtseinkäufen zur gütigen Beachtung. | 


Ace eee Tune | 


2 Schuhe, Eohkäritielel und Stiefel mit Claften von 15 Str. an. 5 


Richzrd Stumpf Jun., 


Pr 


u) D TER | 


D In Weipnachts-Ginfäufen 0 Kr Kuyyıjeo) H. A-Holst, 


% 
empfiehlt in großer Auswahl | | 


Neueſte Winter⸗Mäͤntel in Jacken, N 
Baſchlicks für Damen und Kinder, % een Beaätung zu enges, 0 
Seidene Schürzen, Moirée⸗Schürzen, f 1 
S. Baum, Langgaſſe 45. 
5 So FF 
Schürzen 


es Alpacca und Moirden empfehle in reicher Auswahl. 


W. Jantzen. | een] 
Mein Weihnachts⸗Ausverkauf enthält außer einer Eat ns 


jede 0 852 von Metallen 
fen 


großen Partie Seiden- Wollen u. Fantaſie-Stoffen % ee, 
eine reiche Auswahl v. Mänteln, Paletots, Jacken, In aer Sa 
Blouſen und Jupans. W. Jantzen: "ei | 


225 | Als ein ſchönes Weihnachts⸗Feſt⸗ ice) I. Witt. 


7 
N 


0 


1 Das Lager iſt durch neue Zuſendungen vermehrt und empfehle ich dieſen beliebten 


E. Doubberck, 
Buch- und Kunſt⸗Handlung, Langenmarkt No. 1. 


) mit Terpentinöl leicht zu überzieben, worauf der Firniß den früheren Glanz erhält. 


Mi 3 ö — EIR 1 < 7 — 
4% Wee ungen ge. 0 g D ung meiner reid;haltigen geſchenk empfohlen! a Seine, e 
{ erlobte empfehlen ſich: en N fätt = a r 718 17 7 „ 
f Mar ZIPaAn- re ya. g ätter für die gebildete“ große Mühlengaſſe 7, im unteren Saal. Herr 


elt. Jabrgang 1866 und 1867. | Director Dr. Cezmann wird leſen über Göthes 
Jeder Jahrgang mit 125 Holzſchnitten und 18 Novelle „Das Kind mit dem Löwen.“ — 
Kunſtblättern in Stahlſtich und Farzendruck, der Kaffe 10 Sgr. 5 


Albert Lehnhardt aus Danzig. 
Danzig, den 12. December 1869. 


Valeska Noesky aus Pr. Stargert! 3 3 


Ausstellung 


soss SS 775 1 tatt à 3 Thlr., für Jahrgang à 25 Sgr. rie Ü 
— == 2: ARERR jo in u 3 a vn Bi weit die Vorrätde reichen, zu haben bei Danziger Stadttheater * 
Allen Trowitz zu . = 7 aue n e ee 2. 1 0 „Dienfiag 14. December (Ab. susp.) Letzte 
trank’ # gen. ür me aun 2 N aſtdarſtelung der Trau Niemann⸗Seebach. 
FOWIEZSCH S Sie Für MEHR in ar Geſchüf Zum erſten Male: Iſabella Orſini. ea \ 


hard Jah 
£ i Ja hr, ſuche ich einen Lehrling. in 5 Aufzügen von Moſenthal. Iſabella Or: 


Julius K ay ser, Sanggafie u 0 Frau Niemaun⸗Seebach, als letzte Daſt⸗ 
— ne — . 1 


ne 2% . 
7 3 i i T. 4 AUrnſer Comfoir befindet ſich von heute Gee er e er Nr 

L. Saunieren Buchhandlung 1 e ® ab Hundegaſſe No. 109, geradeüber Walters Selonke 8 Variété-Theater. 

Hotel 106) Dienſtag, den 14. Dec. Der Jeſuit und 


2 del. 8 9 
0 Scheinert in Danzig der neuen Getreide- u. Last-Rech- Danzig, m 3 1869. fein Zögling. Freis⸗Luſtſpiel. 


andwirthſchaftl. Kalender E 


r 1870. In Callico geb. 15 Sgr., in Leder 
3 20 Sgr. ö 2 


D 


7 
a 


| Beductions-Tabelle zur Einführung 


| nung pro 2000 Pfd., von E. Klitz- orſch & Ziegenbagen. _ Dombau⸗Looſe a1 4 bei Meyer d Gel orn⸗ 
2 E N kowski. Preis 33 Ser, Paritäts-Ta- Gafe Ro al empfiehlt ein ganz vorzügliches | Bank: u. Wechſelgeſchäft, nn 1. 
a ! bellen für den Getreide-Export-Handel auswärtiges Glas 1: B —— ——cä—ä— 
8 d 1 Thlr. in der Expedition der Danziger Zeitung Danzigs. 15 Sgr. Breitgaſſe 66, vom Faß. [1005], 1 Druck u. Verlag von A. W. Kafema nn in Danzis 1 


